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Vertrauen oder Mißtrauen: Das Mittelalter ſoll in Polen wiedererſtehen. 


Ein Geſetzesunikum. Ein frecher Verſuch der Vergewaltigung der Werktätigen duch) die Reaktion. 


In der Dienstagſitzung des Sejm wurde 
über den Antrag der Ukrainer und Weißruſſen 
abgeſtimmt, der der Regierung Grabſki das 

ißtrauen des Hauſes ausdrückt. Der Antrag 


erhielt nur 52 Stimmen, während 237 Abge- 


ordnete gegen das Mißtrauensvotum ſtimmten 


und die übrigen ſich der Stimme enthielten. 


Wort für die Regierung gefunden hätte. 


Nichts illuſtriert deutlicher die ungeſunden 
Verhältniſſe, die in unſerem Sejm herrſchen, 
als dieſe Abſtimmung. Eine Regierung, die 
im Verlaufe der Debatten über das Expoſe des 


Miniſterpräſidenten von allen Seiten auf das 


ſchärfſte kritiſiert wird, findet eine Mehrheit 
von 185 Stimmen, die ſich gegen das Miß— 
trauensvotum ausſprechen! Es gab keine 
artei, die während der Debatte ein gutes 
Die 


nken Parteien wetterten mit aller Macht gegen 


n reaktionären Kurs in der Innenpolitik, die 
Rechtsparteien hatten ſich die Außenpolitik als 
Angriffspunkt gegen die Regierung gewählt, 
die Minderheiten beklagten ſich über Unter- 
drückung und ſtellten einmütig feft, daß in den 


. Organen der Regierung noch immer der Geiſt 


des Chauvinismus herrſcht, — und trotz alle, 


dem fanden ſich, als es an die Abſtimmung 


ging, nur 52 Stimmen, die der Regietung das 
wohlverdiente Mißtrauen ausdrückten. Nur die 
Minderheiten blieben ſich, mit wenigen Aus- 
nahmen, treu, während die polniſchen Parteien 
gerade das Entgegengeſetzte von dem taten, 
was ſie in hochtönenden Phraſen von der 
Sejmtribüne aus verkündeten. Es war ein 
Doppelſpiel, das fie ſpielten: fie hielten oppo- 
ſitionelle Reden, als ihnen jedoch die Möglich⸗ 
keit geboten wurde, die Regierung zu ſtürzen, 
zogen ſie es vor, ſie durch ihre Stimmen zu halten. 

In dieſem ſonderbaren Verhalten der 


Seimparteien ſpiegelt ſich deutlich die Ohn- 
macht des jetzigen Seim wider. Der Sejm in 


ſeinem heutigen Beſtande ift nicht fähig, eine 


geſunde Mehrheit zu bilden, die durch gleiche 
politiſche Ziele und durch die Gemeinſamkeit 


Intereſſen zuſammengehalten 


würde. Aus dieſer Ohnmacht des Sejm her- 


aus entſtand die Regierung Grabjfi, dieſer 
Ohnmacht hat ſie auch ihr Weiterbeſtehen zu 


berdanken. Keine der polniſchen Parteien hat 


den 
Wirklichkeit 


Mut, die Regierung, der man doch in 
kein Vertrauen entgegen— 


bringt, zu ſtürzen, weil unter den gegebenen 


ſtellt. 
| Meilten Grund zur Unzufriedenheit mit ihrer 


Verhältniſſen keine Partei die Verantwortung 
für eine neue Regierungsbildung auf ſich 
laden will 


Der Mißtrauensantrag wurde von den 
Sejmklubs der Ukrainer und Weißruſſen ge 
Dieſe beiden Völker haben ſicher den 


age, denn ſie ſind unter der Regierung 
rabſki, genau ſo wie früher, einer unerhörten 
nterdrüdung ausgeſetzt. Aber auch wir als 
deutſche Minderheit haben keinen Grund, 


unſere bisherige oppoſitionelle Stellungnahme 
gegenüber der Regierung aufzugeben. In dem 


Verhalten der Regierungsorgane uns gegen- 


über hat ſich nichts geändert, Grabſki und 


ſeine Regierung haben keinerlei Schritte unter- 


7 Se 


nommen, um der deutſchen Minderheit in irgend 


1 


RN 


Vor drei Wochen berichteten wir an diefer Stelle 
über die projektierte Wahlordnung und das Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz der Dorfgemeinden und die. damit ver⸗ 
bundenen Anſchläge der Reaktion auf die demokratiſchen 
Grunoͤſätze der Selbſtverwaltungen. 

Heute find wir in der Lage, diefelben Anſchläge 
auch inbezug auf die Wahloroͤnung und das Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz der Stadtgemeinden feſtzuſtellen. 

Die diesbezüglichen Geſetzesvorlagen des Innen⸗ 
minifteriums find dem polniſchen Städteverband zur 
Beurteilung vorgelegt worden. Der Städteverband, der 
in feiner Verwaltung eine Mehrheit der Vertreter der 
rechten Parteien befitt, übertrug die Beurteilung der 
Geſetze einer zwölfköpfigen Kommiſſion, zu der auch 
der Zodzer Stadtpräfident Cynarſki gehörte. 

Die Kommiſſion war inbezug auf die Beſchneioͤung 
der oͤemokratiſchen Grunoͤſätze in den Geſetzen päpſt⸗ 
licher als der Papſt. 

Die Kadenz der Stadtverordnetenverfammlungen 
wurde auf ſeches Jahre feſtgeſetzt, während die Regie⸗ 
rung vier Jahre vorſchlägt. das Wahlrecht haben 
Perfonen, die das 25. Lebensſahr überſchritten haben, 
während nur diejenigen gewählt werden können, die 
mehr als 30 Jahre zählen. 

Das Pluralwahlrecht iſt vom Städteverband eben⸗ 
falls noch mehr erweitert worden. Eine Zuſatzſtimme 
erhalten oͤanach Wähler über 40 Jahre, eine zweite 
Zufatftimme Abſolventen von Mittelſchulen, eine dritte 
Hochſchulabſolventen, eine vierte Teilnehmer an Kam⸗ 
pagnen gegen Feinoͤe, eine fünfte Oroͤensträger für 
zivile oder militäriſche Veroͤienſte und eine ſechſte für 
Wähler, die die polniſche Sprache in Wort und Schrift 
beherrſchen. Somit würoͤe ein Bürger unter Um⸗ 
ſtänden bei den Wahlen 7 Stimmen abgeben können, 
während die Regierung als Höchſtmaß vier Stimmen 
vorgefehen hat. Außerdem ſchlägt ein Teil der Ver⸗ 
waltung die Einführung von Gemeindeliſten nach dem 


Muſter der Reichswahlliſten bei den Sejmwahlen vor. 
Danach würde z. B. Lodz bei 100 Stadtveroröneten , 
75 oͤurch Liſtenwahl und 25 von der Gemeindelifte 
berufen. 

Der Magiſtrat foll durch die Wahl feitens der 
Stadtverordnetenverfammlung beſetzt werden, doch ſoll 
dabei nicht die faktiſche Fähigkeit des Kandidaten, ſon⸗ 
dern fein Schulzeugnis entfheiden. Die Zahl der 
Magiftratsmitglieder, beſtimmt der Stadtrat ſelbſt, wahr» 
ſcheinlich deswegen, um nach Lage der Konjunktur 
möglichſt viel Poften verfügbar zu halten. N 

Die Ernennung der Beamten, deren Entlaſſung, 
Beförderung uſw. ſoll in Zukunft nicht mehr dem 


Geſamtmagiſtrat ſondern nur dem Staoͤtpräſidenten 


unterliegen. 
Dieſe Beſchlüſſe der Kommiſſion ſollen einem Kon⸗ 


greß der Städtevertreter, der im Januar in Warſchau 


ſtattfinden ſoll, zur Beſtätigung vorgelegt werden. Es 
iſt zu erwarten, daß der Kongreß dieſe mittelalterlichen 
Dorfhläge ganz energiſch abweiſen wird. 

Anfang Februar ſoll diefes Material dem Mini⸗ 
ſterium zurückgegeben werden, worauf die Vorlage dem 
Sejm zur Beratung übergeben wird. Man hofft, das 
neue Geſetz noch vor den Sommerferien 1928 durch⸗ 
zubringen, um im Herbft auf dem geſamten Territorium 
der Republik Neuwahlen in die Selbſtverwaltungen 
oͤurchzuführen. 

Diefe Anſchläge der Reaktion müſſen bei den 
Zinfsparteien im Sejm eine energiſche Abfuhr erhalten. 
Eine Durchbringung ſolcher Geſetze würde Polen in das 
Mittelalter zurückwerfen und dem oͤemokratiſchen Weſten 
die ungünſtigſie Meinung über uns einprägen. 

Wenn man dabei bedenkt, daß dieſe Wahloroͤnung 
auch der Anfang für die Wahlordnung im Sejm und 
Senat fein foll, fo muß ſchon in nächſter Zeit die 
gefamte Demokratie Polens mit allen Mitteln den Pros 
teſt gegen diefe Vergewaltigungen erheben. 


einer Weiſe entgegenzukommen. Der Miniſter⸗ 
präſident hat in ſeinen vielen Expoſes, auch 
in dem letzten, es nicht für nötig befunden, auf 
die Bedürfniſſe der deutſchen Minderheit ein- 
zugehen, er hat die brennenden Fragen 
unſeres völkiſchen Lebens, die jo oft 
von unſeren Vertretern vorgebracht 
wurden, mit keinem Wort berührt und 
iſt über die Beſchwerden und Wünſche derſelben 
einfach zur Tagesordnung übergegangen. Es 
ſchien ſo, als ob für die Regierung Grabſki, 
eine deutſche Minderheit in Polen überhaupt 
nicht r ene würde. Die vielen Interpellatio- 
nen der deutſchen Abgeordneten verhallten wir— 
kungslos, denn nie hielt es die Regierung für 
notwendig, die darin vorgebrachten Forderun— 
gen auch nur teilweiſe zu berückſichtigen. Die 
Vernichtungspolitik dem deutſchen Schulweſen 
gegenüber iſt dieſelbe geblieben, wieder haben 
wir bei Beginn des Schuljahres eine Reihe 
von deutſchen Schulen verloren, die Regierung 
aber hat nicht einmal ihre Abſicht kundgetan, 
durch geſetzliche Regelung unſeres Schulweſens 
den elementarſten Bedürfniſſen unſeres Volks 
tums entgegenzukommen. 

Auf dem Gebiete der Minderheitenpolitik 
iſt nichts geſchehen, was in uns Vertrauen zur 
Regierung erwecken könnte. 


Und auf anderen Gebieten? Hat die Re⸗ 
gierung Grabſki die Fähigkeit bewieſen, der 
vielen Schwierigkeiten des wirtſchaftlichen Le⸗ 
bens Herr zu werden? Noch immer leben wir 
in einer ſcharfen Wirtſchaftskriſe. Noch immer 
haben wir ein Heer von arbeitsloſen Arbeitern’ 
und Angeſtellten, die ein elendes Daſein friſten 
müſſen. Noch leidet die Bevölkerung unter 
einem gewaltigen Steuerdruck, der gerade den 
Mittelſtand und die kleinen Gewerbetreibenden 
dem Ruin entgegenführt. Und das einzige Ver- 
dienſt, daß die Regierung aufweiſen kann, die 
Stabiliſierung der Valuta, kann uns nicht hel— 
fen, denn die Kaufkraft des Zloty iſt heute 
lange nicht mehr dieſelbe, wie ſie am Anfang 
war. Die arbeitenden Maſſen ſind nicht im- 
ſtande, die neue Welle der Teuerung aus 
zuhalten, die über unſer Land gekommen iſt. 


Die deutſche werktätige Bepölkerung Polens 


hat wahrlich keinen Grund, der Regierung Ver⸗ 
trauen entgegenzubringen. Und wenn die parla⸗ 
mentariſchen Vertreter der Deutſchen Arbeitspartei 
Polens für das Mißtrauensvotum geſtimmt haben, 


ſo haben ſie damit der Stimmung Ausdruck ver⸗ 


liehen, die weite Kreiſe unſeres Volkes, in erſter 
Linie aber die arbeitende Bevölkerung, beherrſcht. 


Politicus. 
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Lodzer Dolkszelftung 


Auf der uche nach Nünifern. 


Abg. Thugutt — Dizeminifterpräfident. 


Die Regierungsumbildung ſcheint ſich in die 
Länge zu ziehen: Grabſki iſt auf der Suche nach 
neuen Miniſtern. An Kandidaten fehlt es nicht, 
doch heißt es Männer zu finden, die bei der Mehr⸗ 
zahl der polniſchen Parteien auf keinen allzu großen 
Widerſtand ſtoßen würden. Die Verhandlungen 
mit Thugutt haben dazu geführt, daß Thugutt ſeine 
Bereitſchaft erklärt hat, das Amt eines Vize— 
miniſterpräſidenten zu übernehmen. In einer Kon⸗ 
ferenz mit Grabſki wies Thugutt auf die Notwen⸗ 
digkeit hin, daß die Sprachengeſetze in den Oſt— 
gebieten ſofort durchzuführen ſind. Ueberhaupt 
ſcheint die Regelung der Minderheitenfrage eine der 
wichtigſten Fragen bei der Berufung von neuen 
Männern zu fen, Als Kandidat für das Innen: 
miniſterium wurde Abg. Chacinſki von der Chadecja 
genannt. Abg. Chaeinſki lehnte jedoch die Berufung 
ab. Grabffi trägt ſich mit dem Plan, die drei 
Miniſterien durch Männer zu beſetzen, die drei 
verſchiedenen Parteien angehören, u. zw. ſoll die 
Endeeja den Juſtizminiſter ſtellen, die Chadeeja 
den Innenminiſter und die Linksparteien den 
Arbeitsminiſter. Departementsdirektor Kauzik führt 
im Namen des Miniſterpräſidenten die Verhand— 
lungen mit dieſen Parteien. Da dieſe Verhand— 
lungen auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung in der Be— 
ſetzung erſt Ende dieſer Woche fallen wird. 


Was jagt Grabſbi dazu? 


„Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ wendet ſich 
gegen die amtliche Legende über die abtſve Bilanz 
der polnischen Staatseiſenbahnen und ſtellt feſt, daß 
die Stagtseiſenbahn im laufenden Jahre ebenſo wie 
früher ein Defizit von 11354501 Sloty aufzuweſſen 
hat. Es ſei lächerlich, unter dieſen Amſtänden von 
einer aktiven Bilanz unſerer als ſelbſtändiges Un- 
ternehmen funkfionierender Staatsbahnen zu ſprechen. 
Es ſei ein Skandal, daß man amtlicherſeits mit 

ahlen operiert, die nicht den Tatſachen entſprechen. 
Fs ſichert allmählich doch durch, daß unſere Staats- 
bahnen ſchlecht wirtſchaften. Die Regierung wird 
jede falls gut kun, eine amtliche Erklärung über die 
zahlteichen einander widerſprechenden amtlichen 
Zahlen und über das Defizit zu geben. 


Polen und Weißrußland. 


Gegenſeitige Klagen. 


Wir leſen in ausländiſchen Blättern: In der 
Sitzung des Sentralvollzugsausſchuſſes der weiß. 
ruſſiſchen Sſowjetrepubliß inferpellierfe der Bauer 
Aſtroſchewitſch bezüglich der Einzelheiten des Grenz- 
überfalles in der Gemeinde Kajdanow. Er fragte, 
weshalb das Dolbskommiſſarjat des Beußeren in 
der an die polniſche Regierung geſandten Note 
nicht den Erſatz der von der Bevölkerung erlittenen 
Schäden gefordert habe. Der Interpellant erklärte, 
die weißruſſiſche Republiß ſei vor der Wiederholung 
derartiger Angriffe nicht ſicher, und fragte die Re- 
gierung, welche Maßnahmen ſie zum Schutze der 
Grenze getroffen habe. Er drang darauf, daß von 
der polniſchen Regierung Bürgſchaften dafür ge- 
fordert werden, daß die Angriffe nicht wiederholt 
werden, und der Schaden erſetzt wird. f 

Eine andere an die Sſowjetregierung geſtellte 

Anfrage betrifft die von der polniſchen Preſſe ver- 
breiteten Gerüchte, betreffend einen Aufſtand auf 
dem Gebiete der weißruſſiſchen ſozialiſtiſchen Sſo⸗ 
wietrepublib. 
Der Präſident des NRafes der Volbsbommiſſäre 
der weißruſſiſchen ſozialiſtiſchen Sowjetrepublik Ada- 
mowitſch betonte in Erwiderung dieſer Anfragen, 
der Regierung der weißruſſiſchen ſozialiſtiſchen Sſo⸗ 
wietrepublib hönne die Kampagne der polnischen Preſſe 
nicht gleichgültig ſein, welche eigentlich eine Revanche 
für das Anwachſen der Bewegung der weiß 
ruſſiſchen Bevölkerung ift, die ſich außerhalb der 
Sſowjetgrenzen befindet und doch den Wunſch hegt, 
daß die Sfowjefregierung über fie herrſche. Ada- 
mowitſch erklärte: „Wir wollen mit unſeren Nach- 
barn im Frieden leben, können aber nicht den un- 
gerechten Rigaer Dertrag vergeſſen, welcher Weiß. 
eußland in zwei Teile geſpalten hat. Der Rat der 
Dolbsbommiſſäre wird weitere Maßnahmen zur Auf- 
rechterhaltung der Ruhe an den weißruſſiſchen Grenzen 
treffen. Die polniſche Regierung muß auf die Un- 
zuläſſigkeit der von der polnischen Preſſe gegen die 
weißruſſiſche ſozialiſtiſche Sſowſetrepubliß eingeleiteten 
Kampagne aufmerbſam gemacht werden.“ (Anm. 
der Schriftltg. Das Säbelraſſeln iſt alſo wieder 
modern geworden.) 5 


Neue Kredite für Europa. 


Eine große Anzahl kurzfriſtiger Kredite zu ein 
und einhalb Millionen Dollar find von New⸗Uorker Ban⸗ 


ken deutfchen, öſterreichiſchen, tſchechiſchen, ſkandͤinavi⸗ 


ſchen und belgiſchen Induſtriellen bewilligt worden. Die 
Höhe der Kredite und ihre Dauer wurden nicht öffent- 
lich bekannt gegeben. 

Und wo bleibt Polen bei diefer Dollarverteilung? 


Aufhebung des Grundeigentums 
in Litauen. 


Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Kownaer Parla⸗ 
ments hat einen Geſetzesentwurf eingebracht, der die 
Aufhebung des landwirtſchaftlichen Grundeigentums vor⸗ 
ſieht. Die polniſche Fraktion ſowie der litauiſche Bauern⸗ 
verband hat ſich bereits gegen dieſen Entwurf ausgeſprochen, 
da dieſer alle Rechte auf Grundbeſitz aufhebt. Die anderen 
Parteien haben ſich für dieſen Entwurf ausgeſprochen, ſo daß 
mit der Wahrſcheinlichkeit der Annahme zu rechnen ſſt. 


Engliſch⸗franzöſiſch⸗belgiſches Bündnis. 

In der letzten Kammerſitzung hielt Außenminifter Hymans 
eine Rede über die Londoner Konferenz und die Dölferbundstagung, 
hymans ſprach id) für ein engliſch - franzöſiſch - belgiſches Bünonſd 
aus. Mit Frankreich habe Belgien bereits ein Defenfiv « Bündnis 
abgeſchloſſen. Es fehle nur noch ein Abſchluß mit England. die 
Bildung eines Blocks der drei Weſtmächte wäre feit Waffenſtillſtand 
das Ziel der belgiſchen Regierung. 


. Franbreich will 
mit Sſowjetrußland handeln. 


Der „Quotidien“ befaßt ſich in einer feiner 
lezten Nummern mit dem Problem der fran- 
zöſiſch - ruſſiſchen Beziehungen. Das Blatt, das 
mit der Regierung in engſter Fühlung ſteht, ver- 
breitet ſich über dieſe Frage in folgender Weiſe: 
Juerſt britiſiert es in ſcharfen Worten den nationalen 
Block, der es fertiggebracht hat, eine Nation von 
über 100 Millionen beiſeite zu ſchieben. Das Blatt 
betont die ſich anbahnenden günſtigen Beziehungen 
der beiden Länder und vertritt die Anſicht, daß wie 
auch immer die diplomafischen Derhandlungen aus 
fallen mögen, der Wiederaufnahme der Handels- 
beziehungen die größte Bedeutung zufalle. Das 
Blatt jchreibt ferner, daß Nabowſbif, wenn er hofft, 
in Franbreich etwas anderes zu finden, insbeſondere 
aber eine Anleihe, ſich einer Illuſion hingebe. 


Anerkennung Sfowjetrußlands durch die 
Vereinigten Staaten und die Ichechoſlowakei. 


Das Verhältnis der Vereinigten Staaten zu Sjowjet- 
rußland ſoll eine grundlegende Aenderung erfahren. Die 
amerikaniſchen Kapitaliſten ſuchen auf die Regierung einen 
Druck auszuüben, Sſowjetrußland anzuerkennen. Die ame⸗ 
rikaniſchen Bankiers fürchten nach der Anerkennung Ruß⸗ 
lands durch England und Frankreich zu ſpät zu kommen, 
um nach der Engagierung engliſchen, franzöſiſchen und 
deutſchen Kapitals auch noch für ſich Rieſengewinne aus 
dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau Sſowjetrußlands heraus» 
ſchlagen zu können. An Stelle des verſtorbenen Senators 
Lodge dürfte wahrſcheinlich Senator Borah Vorſitzender der 
Senats kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten werben, 
Borah iſt radikaler Republikaner und Anhänger der Politik 
der Anerkennung Sſowjetrußlands. Dieſe Umſtellung in 
der Außenpolitik hat bereits zum Rücktritt des Staats⸗ 
ſekretärs des Aeußeren Hughes geführt. Tſchitſcherin hat 
den Rücktritt Hughes auf der Tagung der kommuniſtiſchen 
Jugend in Mosfau als erſten Schritt auf dem Wege zur 
Anerkennung der Sſowjets durch die Vereinigten Staaten 
bezeichnet. Nach Tſchitſcherin ſind auch mit der Tſchecho⸗ 


flowakei Verhandlungen im Gange, die demnächſt zur 


Anerkennung Sſowfetrußlands führen dürften. 


Sturmſzenen in der italieniſchen 
Kammer. 


Die erſte Kammerſitzung war dem Andenken der 
ſeit Januar verſtorbenen Parlamentarier gewidmet. In 
der Sitzung ſind die oppoſitlonellen Abgeordneten und die 
Giolittianer nicht erſchienen. Giolitti ließ erklären, daß er 
zur Gedächtnlsfeier für Matteotti nicht erſcheinen werde, 
weile eine derartige Feier in Abweſenheit jener Fraktion, 
der der Ermordete angehörte, nicht hätte ſtattfinden 
dürfen. 

Zur erſten Sitzung erſchien von der Oppoſition nur 
der Kommuniſt Repoſi, der gleich zu Beginn der Sitzung 
das Wort ergriff. In dieſer Kammer, ſagte er, die eine 
Mißgeburt iſt, deſſen zwei Mitglieder. Marinelli und 
Roſſi, wegen der Teilnahme an der Ermordung Mat⸗ 
teottis im Staatsgefängnis ſitzen, darf des Ermordeten 
nicht gedacht werden. (Erſter Ordnungsruf des Präſi⸗ 
denten) Schwer laſtet auf dieſem Sündenbabel von 
einem Parlament der Verdacht der Mitſchuld an zwei 
Morden. (Zweiter Ordnungsruf.) Heftige Zwiſchenrufe 
der Faſchiſten unterbrachen den Redner. Er ſchließt mit 
der Erklärung, daß die Oppoſition an der Arbeit einer 
ſolchen Verſammlung nicht teilnehmen werde. 


Mr. 16. 


Ausſchließung von Kommuniſten 
aus der Labour Party. 


Das Exebutivbomitee der engliſchen Arbeite 
partei hat beſchloſſen, den angeſchloſſenen Organi- 
jafionen zu empfehlen, alle Mitglieder, die zugleich 
der kommuniſtiſchen Parfei angehören, auszuschließen. 
Die Arbeitspartei, heißt es in dem Schreiben, 
dürfe in ihren Reiben nicht Mitglieder einer anderen 
Partei dulden. Die Kommunſſten ſeien beſonders 
deshalb auszuſchließen, weil ſie ihren Rolls 
punbt nicht aus den englischen Derhältniſſen herleiten, 
ſondern durch Befehl aus Moskau empfangen. 


Die Arbeitslofigkeit in England. 


Die Zahl der Arbeitsloſen beträgt 1 228 000, alſo 


um 24771 mehr als am 27. Oktober d. J., aber um 


57000 weniger als am 31. September. 


Es handelt ſich 


um 938000 Männer, 35 200 Knaben, 223 500 Frauen 


und 31500 Mädchen. 


Revolutionäre Strömungen 
in Spanien. 
Die Auflehnung der Riffleute gegen die Herrſchaft 


der Spanier in Marokko hat Spanien viel Kopfzerbrechen 


gemacht. Die blutigen Kämpfe, die oft zu Niederlagen der 


ſpaniſchen Truppen geführt haben, ſind abgeflaut. Auf 


beiden Seiten iſt man nicht abgeneigt, zu einer Einigung 
zu gelangen. 
Stadium von Verhandlungen getreten iſt, ſind in Spanien 
ſelbſt Unruhen ausgebrochen, die einen revolutionären 
Charakter tragen. 
Kreiſen der Intellekluellen aus, die vereint mit kataloniſchen 
Separatiſten und Anarchiſten von Frankreich aus den 
Kampf gegen die Diktatur des Direktoriums organiſieren. 


Während das marokkaniſche Problem in das 


Die revolutionäre Bewegung geht von 


Die ſpaniſche Regierung wendet alle Mittel an, um dieſe 


Bewegung zu unterdrücken. In Barcelona ſind zahlreiche 


Hinrichtungen und Verhaftungen vorgenommen worden. 


Der bewaffnete Sturm auf Kaſernen iſt in mehreren Städten 


mißglückt, doch ſind Anzeichen vorhanden, daß gewiſſe 
Truppenteile mit den Revolutionären ſympathiſieren. Das 
Direktoriat hat einen Aufruf erlaſſen, in dem fie die Patrioten 
auffordert, ſich der Regierung zur Verfügung zu ſtellen, und 
den Revolutionären den Tod ankündigt. Alle diejenigen, 
die der Gendarmerle bewaffneten Widerſtand lelſten, ſollen 


ſummariſch erſchoſſen werden. Das Direktoriat hofft durch 


dieſes radikale Mittel die revolutionäre Bewegung, die ſich 
hauptſächlich gegen die Diktatur des Direktoriats richtet, 
niederzuſchlagen. 


In Mexiko doch noch ſchlimmer 
als in Polen. 


In einer der letzten Sitzungen des mexikaniſchen 
Parlaments iſt es zu wüſten Ke e gekommen. 
Die Abgeordneten trennten 
und beſchoſſen ſich gegenfeitig. Es wurden 
200 Revolverſchüſſe abgegeben. Im 
traten auch Dolche in Tätigkeit. dieſe Ai 
teagung von politiſchen Meinungsverſchiedenheiten 
ſind zahlreiche Abgeordnete ſchwer verletzt worden, 
darunter der Führer der Arbeitspartei Morons. 


egen 


9 
Sejm. 
(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


In der geſtrigen Sejmſitzung erfolgte die Ausliefe⸗ 
rung des Abg. Geiſtl. Okon an die Gerichte während 
die Auslieferung des Abg Roguszcezak (N. P R) abgelehnt 
wurde. * 
Es folgte die Begründung des Tringl’chleitsantrages 
der polniſchen Sozlaliſten über die Gründung einer ukra⸗ 
iniſchen Univerſität. Abg Czapinſki forderte, daß die 
Univerſität in Lemberg errichtet werden muß. Dies wird 
die friedliche Zuſammenarbeit beider Völker fördeın. Die 
Dringlichkeit wurde abgelehnt. a \ 

Abg. Piotrowſki motivierte einen Antrag über die 
Schließung von Schulen und die Entlaſſung von Lehrern. 
Der Antrag wurde angenommen. a f 

Hierauf machte der Marſchall bekannt, daß in der 
nächſten Woche keine Plenarſitzungen ftatifinden, dagegen 
eine verſtärkte Arbeit in den Kommiſſionen einſetzen wird. 

Nächſte Sitzung am 25. November. 


Ein Seimhotel. 
Im Senforenkonvent legte der Sejmmarſchall ein 


Projekt des Baus eines Sejmhotels vor, das die Poſt⸗ 
Der Seniorenkonvent erteilte 


ſparkaſſe finanzieren foll. 
hierzu die notwendigen Vollmachten. 
—— — — — —— — — mn 


werden täglich von 10 bis 6 Uhr in der b 
Geſchäftsſtelle, Zamenhofa⸗ Straße 17, 
entgegengenommen. Todes» oder Ber» 
einsanzeigen können auch noch am 
Erſcheinungstage von ½8 bis ½9 Uhr 
in der Druckerei von J. Baranowfki, 
Petrikauer 109, Hof rechts, Parterre, 
aufgenommen werden. 


Anzeigen für die dadzer Volkszeitung 
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Me. 16. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


In der vorgeſtrigen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wurde vor Eingang in die Tagesordnung 
an den Magiſtrat die Anfrage geſtellt, warum dieſer bis 
jetzt noch die Straßenbahnfahrkartenſteuer erhebt, obwohl be⸗ 
reits das Gericht die Erhebung dieſer Steuer als unrecht⸗ 
mäßig bezeichnet hat. (Siehe die entſprechende Notiz 
unter „Lokales“.) Schöffe Kulamowicz antwortete, daß 
die Steuer bis Neujahr erhoben wird und daß das Frie⸗ 
densgericht bei der Urteilsfällung unrecht hatte. Der Ma⸗ 
giſtrat hat eine Appelation gegen das Urteil beantragt 
und iſt davon überzeugt, daß das Bezirksgericht das Ur- 
teil des Friedensgerichts annullieren wird. 


Hierauf wurde ein Statut der Spar- und Emerital⸗ 
kaſſe der Angeſtellten der Gasanſtalt in Lodz beſchloſſen. 
Sodann nahm die Verſammlung verſchiedene Abänderun⸗ 
gen in den Steuerſtatuten vor. Das Innenminiſterium 
hat verſchledene Steuern, wie die Wohnungsluxusſteuer, 
die Hotel-, Vergnügungs⸗ und Hundeſteuer, die Steuer 
von Grundſtückverkäufen, die Erbſchafts⸗ und Verkehrs- 
ſteuer zu hoch gefunden und eine Ermäßigung angeordnet. 


0 Der Stadtrat beſchloß demgemäß. 


Bei der Behandlung der Gründung einer Mädchen- 
ſchule mit Internat mußte der Vorſitzende den Mangel 
des Quorums feſtſtellen. Ueber die Frage konnte ſomit 
nicht abgeſtimmt werden. Der größte Teil der Tages- 
ordnung blieb unerledigt, daxunter ein Dringlichkeitsantrag 
des Stv. Klim (D. A. P.) in Sachen der deutſchen Abend⸗ 
kurſe. Sty Klim ſah ſich aus dieſem Grunde veranlaßt, 
auf die Dringlichkeit zu verzichten und die Angelegenheit 
als einfachen Antrag behandeln zu laſſen, lat die 
Frage Sofort in Fluß kommen wird, 


Lokales. 


Die Arbeiterlöhne. Das Arbeitsminiſterium ordnete 
in der letzten Zeit eine Rundfrage in Angelegenheit der 
Arbeiterlöhne in den verſchiedenen Induſtriezweigen an. 
Die Antworten, die auf Grund dieſer Rundſchreiben ein” 
gelaufen find, beſagen, daß mit Aus nahme von einigen 
Induſtrien, die eine Lebensmittelverſorgung führen, die 
Arbeſterlöhne nicht das Exiſtenzminimum erreichen. 
Der Lohn eines qualifizierten Arbeiters ſchwankt zwiſchen 
1,50 Zloty und 7 Zloty täglich. Dieſe Lage der Arbei 
terſchaft bezeichnet ſelbſt das Miniſterium als ka ta' 
Ntrophal. 


Wie iſt demgegenüber das Verhalten der Verbände 
der Induſtriellen zu beurteilen, die den von dem Klaſſen— 
verband geforderten Lohnausgleich ablehnen ? 


Die 23prozentige Lohnforderung der Textilarbeiter. 
Am Mittwoch hielt der Verband „Praca“ ſeine wöchent⸗ 
liche Deleglertenverſammlung ab, in der der Verbands- 
ſekretär Kazmlerczak mitteilte, daß die Verwaltung der 
„Praca“ ſich mit der 29prozentigen Lohnforderung des 
Klaſſenverbandes ſolidariſiere. Was die Verlängerung des 
Achtſtundentages anbelangt, ſo ſeien daran nach Meinung 
des Herrn Kazmiekczak die deutſchen Sozialiſten 
ſchuld, die ſich der Verlängerung der Arbeitszeit in Deutſch⸗ 
land nicht widerſetzten. Auch die polniſchen Sozialisten 
Zukawſti und Diamand find nach Meinung Kazmierczaks 
mitſchuldig, denn fie haben als Delegierte der Interna- 
tionale gegen die Verlängerung in Deutſchland nicht pro, 
teſtiert. Der Prügelhund iſt alſo gefunden. Die „Praca“ 
ift natürlich nicht daran ſchuld, daß ihre Leute in Ober 
ſchleſien gerade in der Frage der Arbeitszeſtverlängerung 
res gelündigt haben. So fieht die Geſamtpolitik der 

R. aus. 


In der Strumpfinduſtrie hat eine Lohnbewegung 
eingeſetzt. Einige der Unternehmer haben Verträge, die 
auf eine 15proz. Lohnzulage lauten, unterzeichnet. In 
dieſen Fabriken wird gearbeitet. Dagegen iſt der Verband 
der Strumpffabrikanten nur zu einer 5proz Lohnerhöhung 
bereit. Die Arbeitervertreter haben dies abgelehnt, ſo daß 
der Lohnkampf weiter währt. 


Streit in der Lodzer nationalen Kommunalfamilie. 
Der Vizepräſident Herr MWojewödzti (R. P R) wandte ſich 
an den Vorſitzenden des Stadtrats mit der Forderung, 
den Stv. Nowacki (Nationaler Volksverband) zur Verant- 
wortung zu ziehen, weil er im März in der Sitzung des 
Stadtrats geſagt habe: „Der Stadtrat und der Magiſtrat 
ind keine Vorwerke des Herrn Wojewödzki“. Der Bor: 
ſitzende des Stadtrats überwies die Angelegenheit der 
Rechts kommiſſton, in der die Stv. Rapalſki und Kuk 
Abweiſung der Angelegenheit forderten, da die Kommiſ⸗ 


ſion nützlichere Arbeit zu erledigen habe als dem nationa- 


len Streit der entzweiten Stadtratmehrheit zuzuhören 
Die diesbezüglichen Anträge der beiden Stadtverordneten 
wurden jedoch abgelehnt und zwei Referenten für die An⸗ 
gelegenheit gewählt, die hierüber in der nächſten Kom— 
miſſionsſitzung referieren werden. 

Wie wir erfahren, iſt dieſer Vorſtoß der N. P. R. 
ein Blitzable ter gegen die Endecja, die in einem Antrage 
die Unterſuchung der Zuſtände in der Gasanſtolt forderte, 
welche bekanntlich ausſchließlich von Herrn Wofewödzki 
geleitet wird. 

Schade, daß die nationale Mehrheit ſchon jetzt aus! 
einanderfällt. Ihre Unfähigkeit wird nunmehr noch kraſſer 
zu Tage treten. 


Lodßzee Sal ng 8 


Die Kunſt in der Bolksſchule.) 


Die Kinde raufführung der deutſchen Schule 111. 


.. Am Sonntag, den 9. November, um 5 Ahr nachmittags, 
veranſtaltete die deutſche Volbsſchule Nr. 111, Polnccna 40, in 
dem Sfadfratjaale eine Kinderaufführ ung. Bereits um ½5 Uhr 
war der geräumige Sitzungssaal unſerer Stadtväter derart ange- 
füllt, daß der Billettverbauf gejperrt werden mußte. Weit über 
zweihundert Perſonen mußten vor der geſchloſſenen Kaſſe um- 
kehren. Nicht nur Eltern und Geſchwiſter der Schulkinder waren 
erſchienen, ſondern auch viele Freunde urd Gönner des Schul: 
leiters, Stadtv. R. Klim, die durch Ihr Erſcheinen dem mutigen 
Verteidiger der deutſchen Sache im Lodzer Stadtrat ihre Aner- 
kennung und Sympathie zum Ausdrud bringen wollten. 


Anter den Ehrengäſten erblickten wir den Präjes des 
Lodzer Stadtrats, Rechtsanwalt Dr. B. Fichna, ſowie den 
Schulinſpebtor St. Podulka mit Gemahlin. 

Einige Minuten vor der anberaumten Seit wurde mit der 
Dortragsfolge begonnen. Was wir hier zu ſehen bekamen, über- 
ſtieg jegliches Erwarten. Die Gedichte und Märchen, die von 
den Kleinen meiſterhaft geſprochen wurden, entlockten den Su- 
ſchauern wahre Beifallsftürme. Die Fähnchenfreſübung deren 
Mädchen, ſowie die Geſellſchaftsſtabübung der Knaben wirkten 
geradezu bezaubernd. Reizend waren die lebenden Bilder und 
die Pyramiden die bei der bunfen Beleuchtung impoſant wirkten. 
Der Frühlingsreigen verſetzte das Publikum in eine andere Welt. 
Man glaubte leibhaftige Feen vor ſich zu haben, mit jo viel 
Grazie und Geſchick entledigten ſich die Mädchen ihrer Aufgabe. 
Immer und immer wieder tauchte hier und da die Frage auf: Iſt 
denn das wirklich eine Volbsſchule? 


And als der Präſes des Stadtparlaments, Herr Dr. Fichna, 
und nach ihm der Herr Schulinſpebtor in ihren Erwiderungen 
auf die Begrüßung des Schulleiters, dieſem ſowie dem geſamten 
Lehrbörper zu dem Erfolge beglüchwünſchten, da bannten die 
Heifallsbebundungen Bein Ende. 


Nicht unerwähnt darf der Kleine wackere Kapellmeiſter 
Willy Schwartz bleiben, der mit ſeinen Muſibern viel zur 
Verſchönerung des Abends beigetragen hat. Aller Augen waren 
auf ihn gerichtet, er war in aller Munde. Glückauf, wackerer 
pleiner Muſiber! 

Es war ein wirklich genußreicher Abend, für den wir dem 
Schulleiter, Stv. K Klim, den Damen: Fr. H. Klim, Fr. H. Reiter, 
Frl. M. Proppe, Herrn Vorturner Kaſchner und Lehrer Weigt 
herzlichſt danken. Wir haben wahrlich nicht geglaubt, daß in der 
Holbeſchule die Kunſt auf jo hoher Stufe ſteht. W. Schm. 


Profeſſor Dr. Stanislaw Kempner, Vizedirektor 
der Journaliſtenakademie in Warſchau, ſowie wirtſchaftli⸗ 
cher Mitarbeiter zahlreicher Zeitungen, u. a. des „Glos 
Polſti“ in Lodz, iſt am Donnerstag in Warſchau im Alter 
von 67 Jahren plötzlich verſchieden. 

Arbeitsloſenunterſtützungen für geiſtige Arbeiter. 
Die Novelle über die Einbeziehung der geiſtigen Arbeiter 
in das Arbeitsloſenfürſorgegeſetz iſt vorgeſtern Beratungs 
gegenſtand im Finanzminiſterium geweſen. Sie wird in 
den nächſten Tagen dem Sejm unterbreitet. 


Die Bäckermeiſter erklärten in einer geſtern im 
Arbeitsinſpektorat abgehaltenen Sitzung, die Löhne der 
Bäckergeſellen um 5 Zloty wöchentlich zu erhöhen. Die 
Geſellen haben dieſes Angebot abgelehnt. 

Wir ſtehen alſo vor einer neuen Erhöhung der 
Brotpreiſe. 

Vom Lodzer Induſtriemarkt. In den letzten Tar 
gen weilten auswärtige Kaufleute in Lodz, die bedeuten⸗ 
dere Transporte an Winterwaren einkauften. Der Um⸗ 
ſtand, daß geringe Kredite gewährt wurden, bielt die Kauf. 
leute vor noch größeren Einkäufen zurück. Die auswär⸗ 
tigen Kaufleute behaupten, daß der Innenverbrauch im 
Lande ſteigt. Sie bezeichnen die Lage des Textilmarktes 
im November als gut. 


Die Beſteuerung der Straßenbahnfahrkarten un⸗ 
geſetzlich. Ein Herr Wofdyslawſki, der eine Straßenbahn⸗ 
karte beſaß, verklagte auf die Meldung in der Preſſe hin, 
daß die Straßenbahnſteuer ungeſetzlich ſei, die Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft und forderte Rückzahlung der Steuer in 
Höhe von 6 Zloty. Die Straßenbahngeſellſchaft beſtätigte, 
daß die Steuer aufgehoben ſei, fo daß Herr W. den Pro⸗ 
zeß gewann. Aus dieſem Grunde dürfte der Magiſtrat 
nicht mehr zögern, die Erhebung der Steuer einzuſtellen. 
Ob die Fahrkarten dadurch billiger werden? Die Steuer 
beträgt pro Karte 2 Groſchen. 


Schulfeſt. Am Sonntag, den 16. November l. J, um 4 Ahr 
nachmittags, veranſtaltet die hieſige deutſche Dolksſchule Ne. 98, 
Pomorſba 101 (Leiter Herr A. Hoffmann), im Feuerwehrſaale, 
Konſtantinerſtr. 4, ein Schulfeſt. Das reichhaltige Programm 
enthält unter anderem einige muſibaliſche Darbietungen, die Auf. 
führung des Märchenſpieles „Kumpelſtilzchen“ mit Reigen und 
der Komödie „Wacio nauczycielem“. In Anbetracht deſſen, daß 
der Keingewinn zum Ankauf von Büchern beſtimmt iſt, und die 
Leitung nicht nur für Unterhaltung, ſondern auch für recht niedrige 
Preije: Erwachſene 1 Sloty, Kinder die Hälfte geſorgt hat, 
dürfte wohl an dieſem Feſttage der Jugend bein Freund der 
Schule fehlen. 

Deutſcher Heimatbote in Polen. Im vierten Jahrgange 
(für 1925) iſt der Haus- und Familienkalender der Deutſchen in 
Polen ſoeben erſchienen. Ein reicher und vielſeitiger Stoff iſt 
wieder in überſichtlicher Gliederung und Anordnung verarbeitet, 
und eine ſtattliche Zahl von Bildern gibt manchem betrachtenden 
Aufſatz und manchem unterhaltenden Stück lebensvollere Aus- 
deutung. Unter den Bildern befindet ſich auch eine Gejamt- 
aufnahme der Mitglieder der Deutſchen Vereinigung im Sejm 
und Senat. — Zu beziehen iſt der Kalender zum Preiſe von 
1,80 Zl. vom Verlage A. Dittmann, Bydgoszez, ſowie im 
Buchhandel. a 


) Wegen Raummangels zurüdgeftellt. 


Deutſches Theater. 


„Die Reife in die Mädchenzeit“, Luſtſpiel in 3 Akten 
von Alezander Engel und hans Saßmann. 

Kompanie iſt Lumpanie. So heißt es gewöhnlich. 
Engel und Saßmann gaben ſich jedoch redlich Mühe, durch 
gefällige Charakteriſierung der Einzelperſonen, durch zahmen 
Humor und doch wieder durch Farbigkeit dem Luſtſpiel ein 
gewiſſes Niveau zu geben. Trotz der etwas breiten Handlung 
ſpricht Lebendigkeit und Natürlichkeft aus dem Luſtſpiel. 
Und, das iſt es auch, warum die „Reiſe in die Mädchen- 
zeit“ gegenüber den neueren Luſtſpielen eine Vorzugsſtellung 
einnimmt. Ein jung verheiratetes Ehepaar, das zueinan⸗ 
der nicht finden kann, wird auf Umwegen zuſammen⸗ 
geführt. 

Die Inszenierung war ſauber. Sie wurde von Franz 
Pfaudler beſorgt, der auch gleichzeitig den Julian 
Herwald ſpielte. Die feine Zurſickhaltung, mit der Pfaudler 
die gelegentlichen Szenen im 2. und 3. Akt gab, zeugte 
von guter Auffaſſung. Frau van Draaz als Beate war 
kindlich⸗köſtlich, als fie die angeblich behördliche Ankündigung 
der Ungültiakeitserklärung der Ehe dem Flammentode 
preiegab. Aber auch ſonſt fiel ſie am meiſten auf, nicht 
nur wegen der hohen Figur, die übrigens nachteilig wirkte, 
und auch nicht deswegen, weil ſie aut und die Hauptrolle 
ſpielte, ſondern durch das Wechſeln der Kleider. Man 
konnte auch die Schneiderin bewundern. Friedrich Links 
als Baron Wieſel war recht aut. Eine Ueberraſchung war 
Max Roſen als Bobby Man hätte ihm kaum ſoviel 
Verwandlungsfähigkeit zugetraut. Er war in Momenten 
geradezu von frappanter Einfalt. Ellinor Falk als Bobbys 
Frau war lieb und nett, ebenſo ihr Spiel. Der Amtsrat 
des Konrad Stieber hätte etwas gelenkig natürlicher fein 
können. Auch müßte er mehr zum Zuſchauerraum gewandt 


ſprechen, denn vieles war unverſtändlich oder ging ganz 
verloren. Hilde Somogyi war ein feſches Stubenmädchen. 
Magda Karmen als Baron Wieſels Frau war in den 
beiden erſten Akten weniger aut; 
Das er fühlte ſich wohl. 


dafür im dritten. 
—BZz. 


Aus dem Reiche. 


Thorn. Ein Attentat auf den Woſewo⸗ 
den? Vor einigen Tagen ging durch die geſamte pol - 
niſche Preſſe die Nachricht von einem Attentat auf den 
Thorner Wojewoden Wachowiak. Wie die Unterſuchung 
nun ergeben hat, ſo handelte es ſich gar nicht um ein 
Attentat. Ein Wojewodſchaftsbeamter foll im betrunkenen 
Zuſtande zum Spaß nur einige Schüſſe in die Luft ab- 
gegeben haben. f 


—qS ͤ —— . I 
Don der Deutſchen ee 


Keferentenkurſe. 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., um 9 Ahr mor - 
gens, findet im Parteilokale, Zamenhofa 17, der erſte 

Vortrag ſtatt. Abg. E. Zerbe wird über das Thema 5 
„Steuergeſetzgebung“ ſprechen. Die von den 
Parteiortsgruppen vorgemerkten Teilnehmer werden 

um vollzähliges Erſcheinen erſucht. : 

Diskuſſionsabend. 5 

Am Montag, den 17. d. M., um 7 Uhr abends, findet im E 
Saale in der Andrzejaftraße 17 ein diskuſſionsabend ſtatt. Seſm⸗ 
abgeordneter Artur Kronig wird über die politiſche Lage, die 
Stellungnahme der parteien zur Regierung Grabſki ſowie über 
andere politiſche und wirtſchaftliche Fragen berichten. der eit 

ift für jedermann frei. 


Briefbaſten. 


Einer Mutter. Den beſagten Bericht finden Sie in der 
vorliegenden Nummer. Es wundert uns ſehr, daß Sie in dieſer 
Angelegenheit mahnen, da Sie doch bereits wiſſen, warum die 
Verzögerung erfolgt it. 


“ 


5 


Ih deren Thalia, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 16. November 1924: 


Nachmittags um 4 Uhr: 
Zu volkstümlichen Preiſen: 


2 Hedda Gabler & 8 


un in vier Aufzügen von Henrik Ibſen. 


Abends 8 Uhr 15 Min.: 
Auf allgemeines Verlangen!!! 


184 
„Frau Lohengrin 
Komödie in 3 Akten 
von Armin Friedmann und Fritz Lunzer. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr bei Firma x f 
Arno Dietel, Petrikauer 157, und an der Tageskaſſe 4 
der Scala. 


1 ; 
1 


* 


Lodzer Dolkszeitung 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Bruch zwiſchen Frankreich und dem Vatikan? Der Streit 
zwiſchen der franzöſiſchen Regierung und dem Papſt nimmt 
immer ernſtere Formen an. Der väpſtliche Nuntius ſoll ſich 
bereits mit dem Gedanken tragen, Frankreich zu verlaſſen. Die 
Abreiſe würde den Bruch zwiſchen dem Vatikan und Frankreich 
vollkommen machen. 

Die Minderheiten in Ungarn. Zu dem beſtehenden Geſetz 
über den Schutz der nationalen Minderheiten hat die ungariſche 
Regierung eine Novelle ausgearbeitet, nach der in Gemeinden, 
in denen eine Minderheit den fünften Teil der Bevölkerung aus» 
macht, nur Beamten angeſtellt werden dürfen, die auch der 
Sprache der betreffenden Minderheit mächtig ſind, 

Coolidge ohne Kongreß. Coolidge wird im nächſten Jahre 
wahrſcheinlich ohne Kongreß fein, da dieſer am 4. März auf- 
gelöſt wird und der neue erſt im Dezember zuſammentritt. 

Japaniſche Befürchtungen. Die Uebernahme der Regle⸗ 
rung in England durch die Konſervativen hat in Japan die Be- 
fürchtung erweckt, daß die engliſche Regierung an den Bau eines 
Kriegshafens in Singapore ſchreiten werde. Ein Kriegshafen in 
Singapore würde auch Japan zu Seerüftungen zwingen, wo» 
115 das Washingtoner Abrüſtungsabkommen hinfällig werden 
würde. 


Aus aller Welt. 


Wladyſlaw Reymont Nobelpreisträger. Den No- 
belpreis auf dem Gebiete der Literatur für das Jahr 1924 
hat der polniſche Schriftſteller Reymont für ſeine Erzäh⸗ 
lung „Chkopi“ erhalten. 

Eine furchtbare Bluttat, jo wird aus Dresden ge 
meldet, hat ſich in der ſächſiſchen Hauptſtadt zugetragen. 
Der Kaufmann Kadner hatte ſich bei einer Zecherei im 
Freundeskreise etwas zu viel geleiſtet, fiel in der Straßen» 
bahn zu Boden und zog ſich eine blutende Kopfwunde 
zu. Der Friſeur Rafeld bot ihm ſeine Hilfe an und 
wollte ihn in die PBerbandftation im Hauptbahnhofe 


| 


12 größe Akte zuſammen. 


Sllavenkönigin auf dem Scheiterhaufen :: 


Beginn der Vorſtellung ½5, 7 u. 9 Uhr. 


Stehspiecel(Humean 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
8 10 Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Gelegenheit! 
Großer dchlager- Ausverkauf 


zu 75 Groſchen 


Mir ſcheint, du haſt was 
Nigger langhing 
Shakt 


Alahama 
Blacky Bimbo 
Blue Jack 
Good night 
I'm looking 


Der Synkopengeiger 
Was man zu zweien macht 


Poste Weltschlager-Neuheiten 


Am Montag, * üb ich Immer noch einmal 

die Marie. Stumbling 
Apachenliebe Mein Vetter Nick 
Bananenkatzenſammer Melonen 
Die Blanka Sie liebt mich 
Cairo Wiener Boheme ⸗Shimmy 
Graziella⸗Double⸗Jor Wo iſt Erneſtine? 


Bude und Muſikalien⸗Hanoͤlung 


M. Arzt Q Co. 


Petrikauer 105. 125 


384 


Rur noch einige Zuge A CAI NO en noch einige age 


Die glänzendſte Premiere der Winterſaiſon! 


Motto: Ich kenne Dich nicht, Mädel, und weiß auch nicht, woher Du ſtammſt, aber ich werde Feuer 
anzünden, dle ganze Welt zerſtören, alle, die um Dich find, ausrotten und Did... gewinnen. 


Die Sklavenkönigin 


Bis jetzt noch nicht geſehen: 
Der Auszug der Juden aus Aegypten :: Der Durchgang durch das Rote Meer :: Die 
der ewige Kampf der Unterdrückten und 
Sieger, der Beſiegten und slegenden. 


Die Szene der Teilung des Meeres in zwei Teile iſt der Gipfel der Kinotechnik. 


Die Aufnahmen zu dieſem Film find in der Türkei, Paläſtina, Arabien, Abeffinien, Indien und in 

Europa hergeſtellt. — Wer mit eigenen Augen die obengenannten Szenen nicht geſehen hat, der kann 

ſich von den ſtaunenerregenden ee, der in der gegenwärtigen Filmkunſt angewendeten 
Technit keinen Begriff machen. 


Spezielle Muſikilluſtration in Ausführung des Symphonſe Orcheſters unter Leitung d Herrn L. Kantor. 
Sonnabends, an Sonn- u. Feiertagen 3, 5, 7 u. 9½ Uhr. 


Verlangen zie überall 


die führende 
Marke 


Nr. 17 u. Nr. 24. 


Mr. 76. 


führen. Er ging aber mit Kadner in deſſen nahe gelegene 
Wohnung. Dort legte er Kadner einen Verband an, 
worauf dieſer Wein und Sekt herbeibrachte und eine neue 
Zecherei begann. Im Verlaufe derſelben zeigte Kadner 
ſeine Orden und Ehrenzeichen. Als er auf einen Augen⸗ 
blick das Zimmer verließ und wieder zurückkehrt, ſehlt ein 
bulgariſcher Orden. Es kam darauf zu einem Gtieite, 
bei welchem der Friſeur dem Kadner angeblich drei 
Schläge über den Kopf verſetzt haben foll. Kadner ergriff 
ein Meſſer und ſiach dem Friſeur beide Augen aus. Dann 
rief er mitten in der Nacht die Nachbarleute herbei. Dieſe 
fanden den unglücklichen Friſeur regungslos auf dem 
Boden. Das Blut ſchoß ihm aus den Augenhöhlen her⸗ 
vor. Kadner wurde verhaftet, Rafeld ins Krankenhaus 
gebracht, wo er bereits geſtorben iſt. In ſeiner Taſche 
fand man den Orden und 100 Mark, die er anſcheinend 
dem Kadner entwendet hatte 


Ein Biermänner⸗Skat mit Kiebitzen. Einen recht 
teuren Skat ſpielten drei Reiſende, zwei Herren und eine 
Dame, im D. Zug Berlin — Köln. Schon in Berlin ſtiegen 
zwei junge Herren zu ihnen in das Abteil zweiter Klaſſe 
ein, die Geſchäftsreiſende zu fein ſchienen, denn fie zeigten 
auch ein paar Skunksfelle und deutete dadurch ihre Branche an. 
Unterwegs ſprachen die Herren von einem Gkat, den ſie 
geſpielt hätten. Leider fehle ihnen der dritte Mann. Als 
ſich einer der Mitreiſenden dazu anbot, ſtellten fie eiligſt 
einen Handkoffer zwiſchen die beiden Bänke und alsbald 
war das Spiel im Gange. Es wurde ein Dauerſkat 
daraus, der auch nach und nach einige Kiebitze anlockte. 
In Löhne mußten die beiden „Geſchäftsreiſenden“ ab⸗ 
brechen; ſie wollten, wie fie ſagten, nach Bielefeld weiter⸗ 
fahren und umſteigen und verabſchiedeten ſich ſehr höflich. 
Bald darauf wollte einer der Mitſpieler — es war ein 
Viermännerſkat daraus geworden — den Speiſewagen 
aufſuchen, faßte nach feiner Brieftaſche und entdeckte, daß 
ſie verſchwunden war. Der zweite Mitſpieler machte 


gleich darauf dieſelbe Entdeckung, und eine Dame, die ge⸗ 


kiebitzt hatten, ſtellte feſt, daß ihr das Portemonnaie mit 


Inhalt aus der Handtaſche geſtohlen war. Die beiden 
„Geſchäftsreiſenden“ hatten beim Skatſpiel ſo geſchickt 
gearbeitet, daß niemand etwas merkte, 

Ein Radikalmittel gegen die Schüchternheit. Von 
dem Advokaten W. Davis, der unlängſt als Kandidat 
der Demokraten für die Präſidentſchaft der Vereinigten 
Staaten im Mittelpunkte 
wiſſen amerikaniſche Blätter eine ergötzliche Anekdote zu 
erzählen. Davis war in ſeiner Jugend von unbeſiegbarer 
Schüchternheit. Man hatte alles Mögliche verſucht, ihm 
dieſe Schüchternheit abzugewöhnen, aber alles war ver⸗ 
gebens. Wenn er angeſprochen wurde, begann er zu 


ſtottern und errötete bis an die Haarwurzeln. Schließlich 


entſchloſſen ſich die Eltern zu einer Kur, 
gewöhnlich wie ergötzlich iſt. N 
anderen, an dem gleichen Defekt leidenden Knaben in die 
Mädchenſchule. 


die ebenſo un⸗ 


beiden ſchüchternen Jungen ſo 
nach drei Monaten, von ihrer phyſiſchen Schwäche völlig 
geheilt, 
gleich den anderen Kameraden fortſetzen konnten. 


. — . (—— 
Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 7. November 14. November 


in Zloty 
Engl. Pfd. 9 2,71 3 
Dollar 5,185 5,18 
Schw. Frank. 100.— 100.— 
Franz. Frank 26.10 27.45 
Belg. Frank 24.90 25,10 
Goldbons —,95 —.95 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Auf, 
Druck: J. Baranowſkli, Lodz, Elen 109. 


(Der Mond Israels) 
The Moon If Israel 


für Kinder. 
2 große Serien zuſammen. — 


„ACHTUNG! 


Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser & Wolf und andere. 


StimLewandowski 


Lodz, SienkKiewicza-Strasse 30. 


Sie kaufen gut uns billig 
Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen DAT uns Ratenzahlungen unde 


„‚WYGODA "nnarn 


Damen: und Herren⸗Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Deutſche Volksſchule Nr. 98 


(Pomorſka 101) 


Am Sonntag, den 16. November l. J., um 4 Uhr nachmittags, ver⸗ 
anſtaltet die Schule im Saale an der Konſtantinerſtraße 4 ein 


SCHULFEST 


mit reichhaltigem Programm, wie: 
Geſang und Muſikvorträge. — Alle Eltern und Freunde der Schule wer⸗ 
den hierzu höfl. eingeladen. — Eintritt: 1 Zloty für Erwachſene, 50 Groſchen 


zwei Märchen, Blumentanz, Reigen, 


Schulleiter: A. Hoffmann. 


— —— — — — —— — — nn 


RAUCHER! 


* 


Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


Lodz, Wölczahska 109 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
führung aller Art Bestellungen. 


Stehs 


piegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
Bten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 


Oskar Kahlert 
Glasschleiferei u. Spiegelbelegere 


M 
— BUĩ—æ — 


Srhuhwaren 


kaufen Sie billig bei 


u-Tee 


Möbel 


2 Bettjtellen mit Matratzen, Nachttiſchchen und Waſch⸗- 
tiſch, Kleiderſchrank, Spiegel, alles in Nußbaum, Schreib- 
tiſch, Eiche, in gutem Zuſtande, billig zu verkaufen. 
Rilfplege 30, W. 12. 386 


stracji 
instytucja“. 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 


|H.Finsters O. Küchler 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


PLACE 


poszukiwane 
w röinych dzielnicach miasta. 


Oferty z podaniem szczegölowych wa- 
runköw uprasza sie skladac w admini- 
„Volkszeitung“ sub 


R. Stoklos, Lodz, 


Wolczanjta 161 


Klaviere u. Flügel | = _ 


nur ausländische Fabrikate 


npeigen | 


wie: Stellen-Geſuche 
u. +Ungebote, Woh-' 
nungs-Gejuhe und 
-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


cu verkaufen 


Kleiderſchrank, Glas ſchrank, 
Kommode u. Singer⸗Näh⸗ 


„Powazna maſchine. Zu erfragen bei 
Alfons Kloſe, Gluwna 14. 
7 885 ] Wohnung 19. Me 


des politiihen Kampfes ſtand, 


Sie ſchickten ihn mit einem 
Nie hatte eine Kur einen beſſeren Erfolg. 
Die Mädchen nahmen ſich mit mütterlicher Sorge der 
liebevoll an, daß beide 


die Mädchenſchule verlaſſen und ihre Studlen 


So 


2 


Aus 
die 

Fra 
näm 
Fra 
Da: 
loni 
Arr 
dem 
jun: 


Arı 
ent 
get 
nife 
ſchi 
Me 


— — — Zu 


Here 


en; 
je» 
hen 


Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 76 


Das Los polnischer . 
Mädchen in Frankreich. 


Das Innenminiſterium hat ein Verbot der 
Ausgabe von Päſſen an nicht volljährige Mädchen, 
die ohne Begleitung ihrer Eltern zur Arbeit nach 
Frankreich reiſen wollen, erlaſſen. Es beſteht 
nämlich die Befürchtung, daß dieſe Mädchen in 
Frankreich in eine unwürdige Lage gebracht werden. 
Das in Paris erſcheinende Emigrantenblatt „Po— 
lonia“ veröffentlicht einen intereſſanten Brief ihres 
Arraſer Korreſpondenten Tadeusz Czerwinſki, in 
dem er eigentümliche Mitteilungen über das Los 
junger Polinnen in Frankreich macht. Wir leſen dort: 


Dieſer Tage kam ein junges Mädchen nach 
Arras, die aus dem Kloſter in Tonthriſon (Loire) 
entflohen war. Das Mädchen war, vor Angſt 
getrieben, mehrere Tage auf der Suche nach pol: 
niſchen Stammesgenoſſen umhergeirrt. Die Ge: 
ſchichte dieſes kaum ſechzehn Jahre zählenden 
Mädchens und ihres kurzen Aufenthaltes in Frank⸗ 
reich iſt ſo ſonderbar, daß ſie faſt unglaubhaft 
erſcheint. Im Mai d. J. warb das polniſche 
ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt Dienſtmädchen für 
Frankreich an. Aus der Gegend von Bendzin 
meldeten ſich einige Mädchen. Sie wurden nach 
Myslowitz geſchickt, wo das Auswanderamt die Aus⸗ 
reiſeformalitäten erledigte. Bald darauf ſtellte ſich 


ein polniſch ſprechender Pfarrer ein, der 15 Mädchen 


im Alter von 16 bis 19 Jahren ausſuchte und mit 
ihnen unverzüglich die Reiſe durch Deutſchland nach 
Frankreich antrat. 
in Montbriſon. Hier wurden ſie in einem größeren 
Saale untergebracht, wobei ihnen geſagt wurde, daß 
ſie vertraglich zu einem dreijährigen Aufenthalt 
verpflichtet ſeien und ohne Entſchädigung arbeiten 
müßten. Nach drei Jahren, d. h. nach Ablauf 
des kontraktlichen Termines würden ſie für die 
weitere Arbeit entlohnt werden. Sie hatten acht 
Nonnen und einen Geiſtlichen zu bedienen. Es 
war ihnen nicht geſtattet, das Kloſter zu verlaſſen. 
Ihre Briefe an die Eltern unterlagen einer ſtrengen 
Zenſur. Eines Sonntags gelang es einigen der 
Mädchen trotz der Wachſamkeit des Pförtners, das 
Kloſter zu verlaſſen und nach dreimonatiger Un: 
freiheit in der Kloſterallee einen Spaziergang nach 
dem nächſten Dorf zu unternehmen. Ein Geiſt⸗ 
licher kam ihnen jedoch mit mehreren Gendarmen 
nach und führte ſie ins Kloſter zurück. In der 
dieſem Sonntag folgenden Nacht ließen die Mädchen 
ihre Leidensgenoſſin Helene Henke, (ift das nicht 
vielleicht eine Deutſche? Die Schriftltg.) mit Hilfe 


Er brachte ſie nach dem Kloſter 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 16. November 1924 


— . —— —— — — _—_ 


eines Seiles durchs Fenſter auf die Straße, ſo daß 
ſie in die Freiheit gelangte. | 

Angeſichts dieſer Ausnutzung der jungen pol⸗ 
niſchen Arbeitskräfte in Frankreich erſcheint die 


Anordnung des polniſchen Innenminiſters ſehr 
angebracht. | 
2 * SS — 


Weckruf. 


So müde ſchleicht der graue Tag und ſchleichen alle Tage, 

Die Freude ſchläft, das Leid iſt wach und wach iſt Not 
und Plage, 

Die Sorge geht mit uns zur Ruh und weckt uns morgens 
wieder, 


Sie winkt uns noch im Traume zu und ringt uns 
enoͤlich nieder. 


Hohnlachend zwingt fie uns zur Fron, die wir zum 


Lichte ſtreben. 
Elend iſt unſer Arbeit Lohn und unſer ganzes Leben. 


Wir ſtreben nach der Sonne Licht, wann wird das Heil 
uns werden, 


Das unfere Sklavenketten bricht und uns erlöft auf Erden! 


Was klagt Ihr dumpf und bang und ſchwer und klirrt 


mit Euren Ketten! 
Euch kommt kein Heil vom Himmel her, Ihr müßt Euch 
f ſelbſt erretten. 
Nicht Sklaven mehr, nein Menſchen fein und frei zum 
Himmel ſchauen, 


Für alle lacht der Sonnenſchein, für alle blühn die Auen. 


Kur wollen müßt Ihr, ſtolz und ſtark und Euch die 
Hände reichen. 


Einſetzen müßt Ihr Blut und Mark und nicht vom 
Pfade weichen. 
Erwacht aus Eures Elends Not und brecht vereint die 
Retten. 
hier hilft kein himmel und kein Gott, Ihr müßt Euch 
ſelbſt erretten. 
Clara Bohm ⸗Schuch. 


* 


Die Spaltung in der „Wyzwolenie“. 


Die aus der „Wyzwolenie“ ausgetretenen vier 
Abgeordneten mit Woſewödzei an der Spitze gaben 
bei ihrem Austritt im „Wyzwolenje“- Klub eine lange 
Erblärung ab, in der es u. a. heißt: 


1 


| 


| 


| 


] 


Dir glaubten bei unferem Eintritt in die Wy- 


zwolenie“, daß dieſer Klub um den Boden für das 
Dolb und die Aufklärung des Dolbes kämpfen wird. 
Wir glaubten an einen Kampf mit den Großgrund- 
befißern und der Bourgeoiſie und ſehen ſtatt deſſen 
nur Gportunismus und Einverſtändnis mit der Rechten. 

Der zweitägige Premierminiſter Herr Thugutt 
hat ſich, anſtatt eine Volksregierung zu bilden, zu der 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(55. Fortſetzung.) 


„Nun, ich ſagte es dir ja ſchon. Ich brachte die 
Beiden nach Haus, ſchickte ſie ins Bett, kochte ihnen Tee 
und ließ durch den Feldhüter Wein und Eier von Man⸗ 
fred holen, der davon ja immer einen Vorrat im Qabo» 
ratorium hält für Abende, wo er länger arbeitet. Klaudia 
erzählte mir das einmal, und ich erinnerte mich zum Glück 
gleich daran. Dann blieb ich bei ihnen, bis die Fabrikuhr 
ſieben ſchlug und ich mich dadurch beſann, daß es Zeit ſei 
heimzugehen.“ 

Gottulan atmete tief auf. In ſeinen ſeit geſtern 
trüb und zerſtört blickenden Augen ſprang ein heller Strahl 
auf. Impulſiv griff er nach Adaliſes Hand und drückte 
einen Kuß darauf. 

„Ich danke dir!“ 

Verwirrt ſah ſie ihn an. 

„Aber wofür denn?“ 

„Daß — nun, daß du zwei Menſchen das Leben 
gerettet hajı! Ift das etwa keinen Handkuß wert? Du 
warſt ſehr tapfer und beſonnen dabei. Aber eines möchte 
ich noch willen, Adaliſe. Wie kamſt du gerade geſtern 
dazu, bei dieſem ſchlechten Wetter nach dem Wald zu 
gehen?“ 

Wle ein Blitz traf ſie dieſe Frage. 

Langſam ſenkten ſich die dunklen Wimpernſchleier 
über die eben noch ſtrahlenden Augen, während tiefe Röte 
ihr Geſicht überzog. Sie ſchwieg. 

Da verglomm auch in ſeinen Augen der helle Strahl. 
Eine peinliche Stille trat ein. 


Nicht um die Welt hätte Adaliſe jetzt lügen mögen. 


Aber noch weniger fühlte ſie die Kraft in ſich, ihm die 


— 


Wahrheit zu geſtehen. Wie hätte er ihre Torheit je be» 
greifen oder gar verzeihen können? 

Und dennoch fühlte ſie, daß er auf Antwort wartete. 

Da warf ſie den Kopf trotzig in den Nacken. 

„Frage nicht. Ich kann es dir nicht ſagen. Es iſt 
ja auch gleichgültig.“ Und haſtig begann fie wieder von 
dem Kind zu ſprechen, von ihren Plänen, daß ſie es un⸗ 
bedingt in ihrer Nähe haben wolle, um feine weitere Ent⸗ 
wicklung zu beobachten. 

Gottulan hörte gar nicht zu. Ihm war, als hätte 
er eben auf lichter Höhe geſtanden und man habe ihn 
wleder hinabgeſtoßen in die Tiefe, der er kaum entronnen 
zu ſein glaubte. 

Nicht ganz ſo tief wie geſtern, aber dennoch tief, 
ſehr tief. 

Denn Adaliſes Abſicht war es ja doch geweſen, 
Löwenkreuz aufzuſuchen! Freilich hatte fie dieſe Ab⸗ 
ſicht dann aus ihm unbekannten Gründen im letzten Au⸗ 
genblick wieder aufgegeben Vielleicht nur eines äußeren 
Zufalls wegen — aber ein Stelldichein ſuchen oder es 
wirklich haben — war das nicht dasſelbe? 

Adaliſe fühlte ſich beklommen durch ſein Schweigen. 
Unſicher blickte ſie zu ihm auf, der in ſteifer, förmlicher 
Haltung vor ihr ſaß, den Blick auf die Zimmerdecke ge⸗ 
richtet und offenbar in Gedanken mit ganz anderen Dingen 
beſchäftigt. 

„Warum ſprichſt du nicht, Leo? Ich wollte doch 
Rat und Hilfe von dir erbitten für meine Schützlinge! 
Aber ... du magſt wohl nicht? Es kommt dir vielleicht 
alles kindiſch vor..“ 

„Nein.“ Er ſtand in einem plötzlichen Eniſchluß 
auf. „Aber abgeſehen davon, daß ic heute für ein paar 
Tage verreiſen muß, dir alſo beim beſten Willen nicht 
ſofort in der Sache dienen kann, möchte ich ſie überhaupt 
lieber dir allein überlaſſen. Unterſtütze die Frau ganz 
nach deinem Ermeſſen. Wegen einer anderen Stellung 
für ſie kann man ja ſpäter beraten.“ 


Rechten begeben, um dieſe um das Einverſtändnis 
zu bitten. Einige Monate ſpäter wollte Thugutt mit 
dem Endet Grabſbi zuſammen in das Grabſbibabinett 
eintreten. Wenn der Klub ein klein wenig Pflicht- 
gefühl gehabt hãtte, ſo würde er Thugutt ausgeſchloſſen 
haben. Statt deſſen bat man dieſen Abgeordneten 


um die Rückkehr. 


Was hat der T0 Perſonen ſtarbe Klub unter- 
nommen, um die Bauern zu organiſieren, damit die 
landarmen Koloniſten durch die Bodenreform endlich 


Land erhalten? Was ſagt der Klub dazu, daß die 
Bodenreform dadurch durchgeführt wird, daß den 


bleinen weißruſſiſchen und ubrainiſchen Bauern das 
Land rechtlos weggenommen wird? Mit welchem 
Rechte klagt die „Wyzwolenje“ über eine hohe 
Steuerlaft, wenn ſie ſelbſt Grabſbi das Ermächtigungs 
geſetz gegeben und ſomit zu den Steuern das Ein- 


verſtändnis erteilt hat? 


Ihr betreibt zweierlei Politik: die eine für die 
Mähler, die radikale, und die andere im Seſm, die 
des Oportunismus. 

Ein Budget, das 640 Millionen Sloty für das 
Heer, 163 für Gefängniſſe und beinen Groſchen für 
die . vorſieht, darf nicht angenommen 
werden. 

In der Wahlzeit bat die „Wyzwolenie“ in den 
Grenzgebieten den Weißruſſen und Abrainern Land 
und Freiheit verſprochen. Sie ſagte: „Für unſere 
und eure Freiheit!“ Wir fragen ſetzt: „Habt ihr 
wenigſtens ſchon ein einziges Mal Seloſtbeſtimmung 
für die Bevölkerung oder eine ferriforiale Auto- 
nomie verlangt?“ 

Die Erklärung endet mit den Worten: 

Aus der „Wyzwolenie“ mußten wir austreten. 
da es höchſte Seit ift, um alles das zu bämpfen, 
worum bis ſetzt nicht gebämpft wurde. 

Die wir hören, wollen ſich noch weitere 8 Ab- 
geordnete dem Klub des Abg. Wojewodzli anſchließ en. 


* 

Die aus der „Wyzwolenie“ ausgetretenen Abgeord⸗ 
neten konſtituſerten ſich als „Unabhängige Bauernpartei”, 
die den Grundſatz aufftellt; „Bauern aller Nationali⸗ 
täten Polens vereinigt euch.“ Die Gruppe will die 
Klaſſenintereſſen der landarmen Bevölkerung vertreten. 


Die Schulden Polens an Amerika. 


Die bisherige Geſamtſumme der Schulden, die 
Polen mit dem Beginn des Jahres 1925 an Amerika 
zurückzuzablen hat, beläuft ſich auf 179 Millionen 
Dollar. Die Schuld ſoll zu ähnlichen Bedingungen 
wie die Ungarns zurückgezahlt werden. Gleichzeitig 
find jedoch Derhandlungen im Gange, um in Ame. 
riba eine neue Anleihe in der Höhe von 25 bis 50 
Millionen Dollar aufzunehmen. Die ameribaniſchen 
Bankiers follen dieſen Anleiheplänen nicht abgeneigt 
gegenüberſtehen, da ſie das durch den Krieg ange 
häufte Kapital gern in Europa für ſich arbeiten 
laſſen möchten. Die Bedingungen der Anleihe 
würden diefelben fein, wie fie Deutſchland nach dem 
Plan Dawes gewährt wurden. Alſo Beinesfalls 
vorteilhaft. Das polnische Volb würde zuſammen 
en für die amerikanischen Bankiers ſeiſten 
müſſen. 

TTT 


Adaliſe war ein wenig enttäuſcht. Völlig unkundig 
auf dem Gebiet ſoztaler Fürforge und Wohltätigkeit, wußte 
ſie nicht recht, was nun beginnen. 

„Wenn es dir aber nachher nicht recht iſt, was ich 
anordne 

„Mir wird alles recht fein. Du haft völlig freie 
Hand, wie in allem, auch hier zu tun, was dir beliebt. 
Brauchſt du Rat, ſo wende dich am beſten an Mara. Sie 
iſt außerordentlich praktiſch und erfahren in ſolchen Ange ⸗ 
legenheiten.“ 

Die letzten Worte erkälteten Adaliſe vollends. Ihr 
Geſicht nahm einen abweiſenden Ausdruck an, als ſie 
ſich nun gleichfalls erhob und ihren Pelzmantel haſtig 
zuknöpfte. 

„Ich danke dir. So werde ich alles Ueber allein 
in die Hand nehmen. Auf Wiederſehen und — glückliche 
Reiſe!“ 


XXIV. 


Gottulan hatte eine ſchon lange aufgeſchobene ge. 
ſchäftliche Reiſe nach Wien darum fetzt plötzlich unter 
nommen, weil er ſeit Lo Andermatts bos haftem Verrat 
völlig aus dem inneren Gleichgewicht geraten war. Er 
fühlte ganz gut, daß er Ruhe und Beſonnenheit nie 
nötiger gehabt hatte als jetzt, wo die Not der Zeit 
ihn zwang, ſo vielfachen Anforderungen gerecht zu werden. 

Nie bisher war fein Verhältnis zu den Arbeſtern 
getrübt worden, weil er ſtets gerecht geweſen wax und; 
ihren Angelegenheiten nicht bloß einen offenen Kopf, Jon» 
dern vor allem auch ein offenes Herz entgegengebrocht hatte. 

Diesmal aber, das empfand er nachträglich mit Be 
ſchämung, hatten Kopf und Herz ihn im Stich gelaſſen. 
Ohne ihre Bitten zu prüfen, hatte er 
Grund den alten Pinter entlaſſen, 
Arbeiter war 

Das mußte irgendwie gut gemacht werden — NA 
türlich ohne ſein Anſehen zu ſchädigen. Und nie wieder 
du ehnliches vorkommen. 

rfte Aehnliches v n Gerten Total) 


der ein braver 


ſie verworſen. Ohne 


EI 


h ſehen.“ 


haft durch die Offiziere brach eine Meutereſ in der 


ihm bei einer Erbſchaft zugefallenes Vermögen dazu ver⸗ 


bar ängſtlich und wehmütig ſeine auswendig gelernte Rede, 


2 (Beiblaff) 
Steuerabbau — in Deutſchland. 


Sur Regelung der wirtſchaftlich notwendig ge- 
wordenen Steuermilderungen ſind zwei Der- 
ordnungen erlajjen worden, durch die ab 11. Novem- 
ber die Hörſenumſatzſteuer um 60 Prozent zugunften 
der Privaten und um 50 Prozent zugunſten der 
Händler ermäßigt wird. Für die Gewerbetrei— 
benden und die Landwirtſchaft teitt ab Ja- 
nuar eine Ermäßigung um 25 Prozent auf die ſetzi- 
gen Vorauszahlungen auf die Einkommen- und Kör- 
perſchafteſteuer in Kraft. Mit Anfang Januar wird 
außerdem die allgemeine Amſatzſteuer von 2 auf 
1½ Prozent und die erhöhte von 15 auf 10 Prozent 
herabgeſeßt. 

Und wir? 


Der „unbebannte“ Soldat 
in Paris — ein Deutſcher. 


Eine furchtbare Entdeckung hat man in Frank- 
reich gemacht, Der unbebannte Soldat, der unter 
dem Triumphbogen zu Paris ſchlummert, der unbe- 
bannte Soldat, vor dem ehrfürchtig Generäle aller 
Nationen, Frankreichs geiſtige und militäriſche Creme“ 
die Knie beugt, das Haupt entblößt — ift ein Deut- 
jeher! Als man jüngſt auf dem Friodhofe, dem der 
Anbekannte entnommen wurde, neue Ausgrabungen 
franzöſiſcher Krieger bornabm, fand man in den 
Gräbern, — preußische Pickelhauben. And ſiehel 
Eine gräßliche Ahnung beſchlich alle Franzofen, und 
beſtätigte ſich. Auch das einſtige Grab des Anbe- 
kannten enthielt — nicht die Pichelhaube, aber die 
Erbennungsmaebe des nun bebannten Anbebannten, 
Auguſt Schulze vom 23. Infanterieregimenf aus 
Stargard Pommern.) — Was nun? Es iſt möglich, 
daß der Arme endlich ſeine Kuhe briegt. Denn 
bisher trampelten Tag und Nacht gut bebannte Per- 
ſönlichbeiten auf dem Unbekannten herum, den man 
nach allen Ehren, die man ihm erwieſen, doch nicht 
gut auf die Straße werfen kann! Der „Matin“ 
ſchlägt vor, bei der nächſten „deutſchen Verfehlung“ 
Stargard zu beſetzen und für fransöſiſches Gebiet 
zu erklären, fo daß der bebannt Anbebannte doch 
Franzoſe wäre! 


Meutereien in der holländischen 
Armee. 


Verweigerung des Parademarſches vor der Königin. 


Infolge der ſchlechten Behandlung der Mann— 
olländiſchen Armee aus. Die erſten Sufammen- 
ftöße fanden in Arnheim ſtatt, wo die Soldaten 
die Militärpolizei, die gegen ſie aufgeboten 
worden war, entwaffneten und berprügelfen. Im 
Haldenborger Lager bam es infolge der ſchlechten 

erpflegung und der ſchlechten Quartiere eben- 
falls zu einer Meuferei. 4000 Soldaten hielten 
eine öffentliche Proteſtverſammlung ab. Als 
fie von den Offizieren mit geladenen Kevolbern 
bedroht wurden, ſangen fie die Internatſonale und 
zwangen die Offiziere das Lager zu verlaſſen. In 
Arnheim wurden ebenfalls die Offiziere verprügelt. 


Der Menfchenfreund. 


Von Ralph Godo. 


5 Vor einigen Jahren lebte in Paris ein aller, tranker 
Mann, der ein großer Menſchenfreund war und nun ſein 


wandte, die Not und das Elend in den Proletarierfamillen 
einigermaßen zu lindern. 


Eines Tages nun erſchtien bei ihm ein dicker Bürger, 
auf deſſen weißer Weſte eine ſchwere goldene Kette fun» 
kelte. Ohne ſich erſt lange vorzuſtellen, begann er ſchein⸗ 


„Mein lieber Herr D., geſtatten Sie mir, daß ich 
Ihre Aufmerkſamkeit auf einen ſehr traurigen Fall von 
Armut und bitterem Elend lenke. Es handelt ſich um eine 
große Arbeiterfamilie, die im Dachgeſchoß eines Hauſes in 
der Vorſtadt Paſſy wohnt. Der Vater verunglückte vor 
kurzer Zeit tödlich bei der Arbeit, die Mutter iſt ſo krank 
und ſchwach, daß ſie nicht für ihre kleinen Kinder, die am 
Verhungern find, arbeiten kann. Dazu kommt die der 
Familie drohende Obdachloſigkeit. Denn ſie wird ohne 
weiteres auf die Straße geſetzt werden, wenn nicht jemand 
Barmherzigkeit übt und dem Hausbeſitzer die rückſtändige 
Miete von fünfundſiebenzig Francs bezahlt.“ 


»Entſetzlich!“ ſtöhnt Monſieur D... und entnimmt 
ſeiner Geldkaſſette den Betrag von hundert Francs, den 
er dem dicken Bourgeois einhändigt. „Nehmen Sie zur 
nächſt dieſes Geld,“ ſagt er, „und bringen Sie es den 
Armen. Ich werde nachher ſelbſt kommen und nach ihnen 


Der Dicke nimmt das Geld und will ſich ſcheinbar 
ſehr gerührt entfernen. Da ruft ihn Monſieur D.., an 
der Türe noch einmal zurück mit den Worten: „Verzeihen 
Sie, mein Herr, aber darf ich fragen, wer Sie ſind? Es 
intereſſiert mich, weil Sie ſich ſo freundlich um das 
Schickſal der armen Menſchen bemühen.“ — 
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Lodzer Dolszeitung 


Alle Reklamationen 


wegen unpünbtlicher Sujtellung der „Lodzer 

Dolbszeitung“ find an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofſtr. 17/ Il, zu richten. 

Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 

müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 
Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


Die Soldaten beſchlagnahmten 2000 Stück ſcharfe 
Gewehrmunjtion und traten in voller Bewaffnung 
zu einer Demonſtrationsverſammlung zuſammen. Ein 
Offizier, der ſich der Mannſchaft wiederſetzen wollte, 
wurde niedergemacht, ein zweiter Offizier ſchwer ver— 
wundet. Der Dienst wurde überall verweigert. Die 
Anterſuchungsbommiſſion konnte die verſchwundene 
Munition nicht wieder zuſtande bringen. Im Lager 
von Wenlo bam es anläßlich einer Parade vor der 
Königin ebenfalls zu einer Meuterei. Die Truppen 
weigerten ſich den Parademarſch vor der Königin 
auszuführen und ſangen die Internationale, 

Später bam es in Arnheim neuerdings zu 
einem Feuergefecht zwiſchen Offizieren und Mann— 
ſchaften, wobei die bis dahin dienſttreu gebliebenen 
Soldaten ſich weigerfen, gegen die Meuterer vor- 
zugehen. Die Offiziere wurden blutig geſchlagen. 
Die aus anderen Städten herangezogenen Patrouil— 
len verbrüderten ſich mit den Meutereen, gaben die 
Gewehre in Wirtſchaften ab und verſchwanden. 


Vom Minifter zum Gewerkſchaftsbeamten. 


In Erwiderung eines Toaſtes auf einem Bankett, bemerkte 
der Kolonialminifter des Kabinetts Macdonald Thomas humorvoll, 
daß ſchon nach einigen Stunden diefer Kolonialminifter nicht mehr 
fein wird und deshalb der Toaft zur rechten Zeit komme; er, Tho⸗ 
mas, habe beſchloſſen, zu ſeiner früheren Arbeit in der Verwaltung 
des Gewerkſchaftoverbandes zurückzukehren. „Diefe Arbeit ift äußerft 
ſchwer und verantwortungsvoll, ſch bin jedoch überzeugt, daß ſch 
durch die Führung und Rusbauung der Organifation der Arbelter⸗ 
ſchichten dem Volke am beſten werde dienen können“. Er fer immer 
ein Verteidiger der Konftitution Englands geweſen und werde es 


auch immer bleiben; bewieſen habe er es auf feinem Poſten als 


Rolonialminiſter, wo er immer und überall das Preſtige Englands 
vertreten hat. 11 0 


Die Kirche als Delikateſſenladen. 


In St. Peter bei Graz findet alle Jahre ein ſoge⸗ 
nanntes Erntedankfeſt ſtatt, bei welchem dem Pfarrer ge— 
opfert wird wie einem nimmerſalten Götzen. Im „Grazer 
Sonntagsboten“ zählt eine fromme Frau in ſehr anſchaulicher 
Weiſe alle die Opfergaben anf, die beim letzten Erntefeſt 
auf den Tiſch des Herrn gelegt wurden. Da gab es Hennen 
und anderes Geflügel, Eier, Haſen, Braten, Speck, Butter, 
Gemüſe, Striezel, Obſt, Backwerk, Wein, Kaffee, Zucker, 
Oel, Zigarren, Torten in Meßbuchform und was der guten 
Dinge mehr ſind, in Fülle. Daß auch eine Maskerade 
der Heiligen erlaubt iſt, wenn fie dem heiligen Zwecke dient, die 
Vorratskammer des Herrn Pfarrers zu füllen, zeigt der 
Schluß der Beſchreibung: 

„Die Kirche macht ihnen wohl ſtaunen; von der 
Kanzel leuchten vier apfelbeſteckle Kürbiſſe ſtatt der vier 
Evangeliſten, der Glockenzug hat einen Hut von Zwiebeln 
und Gemüſe, die Ampel des Ewigen Lichtes iſt umrankt 


„Aber ſicher, Herr D...“ antwortet lächelnd der 
Angeredete, „ich bin der Beſitzer des Hauſes, in dem die 
armen Leute wohnen!“ — — — 


Ein ſtummer Bettler. 


Von Ewald Stern. 


Er ſteht in London, Liverpoolſtreet⸗ Station, dort 
wo täglich viele Tauſende von der Untergrundbahn kom⸗ 
mend, die Station betreten. Er ſteht jetzt ſchon etwa zwei 
Jahre an dieſer lebhaften Stelle, tagaus, tagein, nachtaus, 
nachtein. 

Man wird über ſeine Ausdauer nicht weiter erſtaunt 
ſein, wenn ich ſage: Dieſer ſtumme Bettler iſt ein Automat. 

Auf folgende Art und Meile macht jeder Vorüber⸗ 
gehende feine Bekanntſchaft: Man verläßt die Untergrund, 
eilt die Treppen hinauf und ſieht ſich einer braungeftri- 
chenen Wand gegenüber, die die fragende Auffchrift trägt: 
Haben Sie das ſchon geſehen? Natürlich wird man neu⸗ 
gierig und ſieht ſich das Ding an. Und auf dieſe nicht 
zu unterdrückende menſchliche Eigenſchaft ſpekuliert die 
Aufſchrift. 

Man ſieht einen Kaſten von der Größe eines Geld» 
ſchrankes bei einer gutfundierten Bank. Innen mahnen 
große erleuchtete Transparente: Helfet den armen Blinden! 
Außen läuft an zwei Rollen von unten nach oben ein 
breiter Treibriemen, an dem wie an einem Miniatur⸗ 
bagger viele kleine Becher angebracht ſind. 

Und jetzt kommt der Trick, ein echt engliſcher Trick! 

Durch die ermahnenden Aufrufe wird man mildtätig 
geſtimmt und wirft ein Geldſtück in einen Vecher. Eine 
Sekunde ſpäter ſchon ein Glockenzeichen und alle Trans⸗ 
parente jagen in blendendſter Beleuchtung: Thank you, 
thank you! Der automatiſche Bettler hat die Wohl⸗ 
tätigkeit belohnt. 

Wie aber erging es mir und allen anderen, die die 
Einrichtung nicht genau kannten. — — — 
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von einem Zweig ſchönſter Kipflerbohnen, von der hohen 
Kirchendecke wallen Girlanden nieder, mit Aehren, Paprika⸗ 
ſchoten beſetzt. Der Hochaltar, die Seitenaltäre, ſogar die 
Beichtſtühle tragen Obſt, die Kerzen haben ein Hochzeits⸗ 
ſträußchen von Trauben und Aehren, die Figuren der 
Heiligen ſtehen in einer Ausleſe von Kohl und Kraut. 
Am meiſten erfreut der Kranz um das Tabernakel. Lang⸗ 
perlige Maiskolben grüßen von den Kreuzwegbildern, aber 
daß man dem heiligen Sebaſtian in die fieberheiße Hand 
ausgeſprochen eine Zwiebel ſteckte . „ der heilige Florian 
wird ſich auch beklagen, trägt er ja eh in einer Hand das 
feuerlöſchende Element. Die Roſenkranzkönigin hat ein 
prächtig Stöcklein Judenkirſchen zu ihren Füßen.“ 

Wir ſtellen uns die Frage: Leben wir im 20. Jahr⸗ 
hundert oder im Altertum zur Zeit der Götzenanbetung 
und Opferung? 


Dielſeitige Menſchen. 


Ein Arbeiter ſchreibt der „Volkswacht“: 

Ich ſuche im Brockhaus Konverfationslexiton die 
nackte Bedeutung des lateiniſchen Wortes lukrativ zu ex» 
gründen. 

Zufällig, jo ganz von ungefähr, fällt dabei mein 
Blick auf ein anderes Wort, und ich leſe: 

Luckner, Nikolaus, Graf, Marſchall von Frankreich, 
geb. 12. Januar 1722 zu Cham in der Oberpfalz, trat 
1737 in das bayeriſche Heer und ging 1745 in hollän« 
diſche Dienſte. 1757 in hannoverſchen Dienſten als Major 
angeſtellt, erhielt er den Auftrag, ein Huſarenkorps zu er 
richten, zeichnete ſich im ſiebenjährigen Kriege als kühner 
Parteigänger unter dem Herzog Ferd. v. Braunſchweig 
aus und tat den Franzoſen in zahlreſchen Huſarenſtreichen 
großen Abbruch. Nach dem Friedensſchluß verließ er 
1763 die hannoverſchen Dienſte, in denen er es bis zum 
Generalleutnant gebracht hatte und trat in die Dienſte 
Frankreichs. Bei Ausbruch der Revolution ſtellte er ſich 
auf die Seile dieſer, wurde bereits 1791 zum Marſcholl 
ernannt und erhielt das Oberkommando der Rheinarmee, 
dann das der Nordormee. Da er größere Erfolge nicht 
aufweiſen konnte, mußte er im Auguſt 1792 den Ober 
befehl an Kellermann abtreten und erhielt im Januar 1798 
ſeinen Abſchied. Nicht lange darauf wurde er verhaftet, 
als Verräter zum Tode verurteilt und am 4. Januar 1794 
auillotintert. — Val. L. und feine Hufaren (Verden 1863). 

„Donnerwetter“ denke ich vor mir hin, „war das 
aber ein vielfeitiger Menſch“, ſuche dann weiter und finde 
auch: Lukrativ (lat.) gewinnbringend; lukrieren, gewinnen, 
Vorteil haben. Nun alſo, jetzt weiß ich es ja. Und denke 
nun weiter etwas nach über Militarismus, Faſchismus 
und Sozialismus. Drei fo grundverſchiedene Dinge. 


Der neue Jar. 


vernehmt: ein neuer Zar erſtand. 

Es ift ein Zar, ſonſt nichts. 

Er hat nicht Thron, er hat nicht Land. 
Es iſt ein Zar, fonft nichts. 


Es ward das alte Jarenhaus 
Zerſchoſſen um und um. 

Doch der Kyrill kam heil heraus. 
Jetht hat er wieder Mumm: 


Hat ſich mit eigener Hand gekrönt, 

Iſt nun ein Zar, ſonſt nichts. — 

Ob Rußland auch in Wehen ftöhnt, 

Es lacht doch ſolchen Wichts! O. Roeſter. 
EEE ³· AAA ³ ² A VA ETW 


Ich nahm nur einen halben Penny und warf ihn 
in den Becher. — Kein Glockenzeichen, kein Dankeſchön. 
Dafür wurde es ſtockdunkel in dem Kaſten. Für die Ge⸗ 
fühle, die mich da übermannten, hat die deutſche Sprache 
den Ausdruck „ſprachlos daſtehen“ gefunden. Ich war 
wirklich ſprachlos. Bis mir jemand von den vielen Umher⸗ 
ſtehenden, die mich vernichtend anſahen, ſagte, daß die 
kleinſte Spende einen Penny betrage und der Automat 
erſt dann wieder ſeine Funktionen aufnehmen würde, 
wenn ich einen ganzen zu dem halben Penny gäbe. Ich 
tat es und wurde durch ein Glockenzeichen und ein 
„Thank you“ belohnt. Und in der nächſten Sekunde 
wieder die Ermahnung: Helfet den armen Blinden! 

So werden Geizige und Unwiſſende in London, 
Liverpoolſtreet⸗Station belehrt, daß ein halber Penny keine 
Unterſtützung für die armen Blinden iſt. 


Humor. 


Eine ſchwere Aufgabe. 


In einer Dolbsſchule hatte der Lehrer den Kindern als 
Hausarbeit folgendes Rechenerempel aufgegeben: Wieviel find 
zweimal 12 Liter weniger 18 Dierfelliter und 7 Halbliter Bier?“ 
— Swei Tage ſpäter erhielt er von dem Dater eines Schülers 
einen Brief: „Grehrter Herr Lehrer: „Mein Sohn Willy hat 
geſtern von Ihnen eine Rechenaufgabe mit Bier gebriegt. Weil 
Sie ihn ſchon oft wegen ſchlechtes Rechnen getadelt haben, und 
er es auch diesmal nicht heraus bebam, und deswegen weinte, 
hab ich ihm geholfen. Wie haben zweimal zwölf Liter Bier 
geholt und den ganzen Abend ausgemeſſen, und es hat auch 
geſtimmt. Ich möchte Sie aber bitten, künftig nicht jo große 
Sahlen zu nehmen, und auch Bein Bier, ſondern wenn es geht, 
Waſſer, denn ich Bann das Vier nicht bezahlen, und es ift auch 
zuviel zum ausfeinten !* > 

Sein letztes Wort. 

„Und“, erzählte ſchluchzend eine Bäuerin ihrer Nachbarin, 
„bis zur letzten Minute hat mich mein Seliger erkannt, jo deut- 
lich wie im Leben. Wie es zu Ende mit ihm ging, hab ich mein 
geweihtes Wachs angezündet und ihm das Wachs ins Geſicht 
geſpritzt, damit ihm der Teufel nichts anhaben könnte. Und er 
hat nochmals die Augen aufgemacht und hat mich angeſehen und 
dann hat er ſein letztes Wort geſagt: „Du Rindvieh!“ und iſt 
ſelig verſchieden.“ 
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